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1925 den höchste n Stan d in ganz Pole n erreichte . Di e Ernüchterun g zeigte sich 
bei den Gemeindewahle n vom Novembe r 1926. K. gibt 38,6 v. H. deutsche r 
Stimme n an . Bei genauere r Rechnun g waren es, abgesehen von dem isolierte n 
Lublinitze r Bezirk, 50 v. H . 

Schlimme r wurd e es nac h de r Machtübernahm e durc h Piùsudski im Ma i 1926, 
da seine Partei , die Sanacja , in Oberschlesie n nu r geringen Anhan g hatt e un d 
zu den dor t am stärkste n vertretene n Parteie n der Sozialdemokrate n un d Christ -
lichsoziale n in scharfe m Gegensat z stand . Jetz t wurde n die Ämte r un d Schule n 
mit Pole n aus Galizie n besetzt . Auch sonst wurd e der Zustro m von Ostpole n 
stärker , die mi t der Denkungsar t der Oberschlesie r wenig gemein hatten , ganz 
abgesehen von den sprachliche n Schwierigkeiten , die sie mi t der vom Hoch -
polnische n star k abweichende n polnisch-schlesische n Mundar t hatten . Miß -
liebige Lehre r wurde n in ander e Teile Polen s versetzt . Auch Ostjuden , den 
Oberschlesier n schon ihre m äußere n Erscheinungsbil d nac h fremd , kame n in 
größere r Zahl , besonder s in den freien Berufen . Bei de r geringen Neigun g der 
Oberschlesie r zu höhere n Studie n entstan d die Gefahr , daß an Stelle de r ver-
drängte n deutsche n Bildungsschich t eine ander e zwar polnische , aber land -
fremd e trat . 

Ein e abermalig e Verschärfun g bracht e die Wirtschaftskris e seit 1929. Di e Last 
der Arbeitslosigkeit wurd e vor allem auf die Deutsche n abgewälzt, die sich 
rückwirkend , da die Gefah r eine r Kündigun g nich t meh r aktuel l war, stärke r 
auf ih r Deutschtu m besannen . K. verurteil t dies in Verkennun g der innere n 
Zusammenhäng e als „Seelenkauf " durc h die deutsche n Organisationen . Di e 
Oberschlesie r bemühte n sich ums o stärker , die verbliebene n Arbeitsplätz e für 
die eigenen Leut e zu sicher n un d weitere n Zuzu g aus dem Osten abzuwehren . 
Da s führt e wieder dazu , daß den Galizier n un d „Kongressern " Schlesie n als ein 
Lan d de r Verheißun g erschien , von dem sie ausgeschlossen waren un d das 
ihre n Nei d erweckte . Allerdings merk t K. an , daß die Bielitze r deutsche n Unter -
nehme r un d Bauer n stat t polnische r Schlesie r lieber — ma n denke ! — Deut -
sche aus dem weit entfernte n Wolhynie n anstellte n (S. 80). 

Diese negative n Züge für die schlesisch e Integratio n in Pole n überwiegen in 
der Darstellun g von K. Di e positiven werden mühsa m zusammengesucht . Auch 
die zunehmend e Polonisierun g des Lande s seit 1926 durc h Druc k von Warscha u 
he r un d die wachsend e sozialistisch e Strömun g unte r der polnisch-schlesische n 
Jugen d werden dazu gerechnet . 

Bei voller Distanzierun g von den deutsche n Belange n bemüh t sich der Vf. in 
innerpolnische n Dinge n um eine objektive Darstellung , freilich vom heutige n 
sozialistische n Standpunk t aus. E r stütz t sich auf ein reiches , bisher wenig ge-
nutzte s Aktenmateria l un d verwende t eine Füll e neuen , fast ausschließlic h 
polnische n Schrifttums . Scho n dari n liegt ein Informationswer t seines Buches . 

Salzbur g Walte r Kuh n (t) 

Hans Frhr. von Rosen: Wolhynienfahrt 1926. (Schrifte n der J . G . Herder-Biblio -
the k Siegerlan d e. V., Bd. 10.) I m Selbstverlag der J . G . Herder-Bibliothe k 
Siegerlan d e. V, Eichendorffwe g 7, 5900 Siegen 1. Siegen 1982. VIII , 81 S., 
zahlr . Abb. a. Taf., 3 Ktn . 

Ein Büchlein , das meh r als ein Erlebnisberich t ist. Es bring t in erzählende r 
For m ein Stüc k Geschicht e wolhyniendeutsche n Schicksals . Von der Weltöffent -
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lichkeit unbemerkt, waren im Sommer 1915 etwa 200 000 Deutsche aus Wolhy-
nien in das Innere Rußlands verschleppt worden. Der Blutzoll dieser Volks-
gruppe war groß, aber es war erst der Anfang eines Leidensweges, der sich 
nach der Revolution 1917 und der Rückkehr in die Heimat fortsetzte. Was die 
Heimgekehrten vorfanden, waren in weiten Teilen zerstörte Dörfer. Ihre Höfe, 
soweit überhaupt erhalten, von Ukrainern oder Polen besetzt, wurden, oft nach 
Prozessen, nur dann geräumt, wenn die Besitzer ihr Eigentum nachweisen 
konnten. Die meisten ehemaligen Pächter gingen entweder leer aus oder mußten 
unter erschwerten Bedingungen neu anfangen. Der Neuanfang war schlimmer 
als der Anfang bei der ersten Ansiedlung. Denn damals waren sie gerufen und 
willkommen, nun aber wollte man sie loswerden. Nicht wenige wagten keinen 
Neuanfang, sondern wanderten aus. Besonders hart wirkte sich der Friede 
von Riga 1921 aus, der Wolhynien in einen sowjetischen und polnischen Teil 
auseinanderriß und zusätzlich Familien und Dörfer trennte. 

Im Jahre 1926 machten sich junge Männer, vorwiegend der Bündischen 
Jugend angehörend, auf den Weg nach Wolhynien, um die dort unter so schwe-
ren Bedingungen lebenden Deutschen kennenzulernen. Selbstverständlich konn-
te es nur der polnische Teil Wolhyniens sein. Von vornherein spielte der Ge-
danke eine Rolle, mit dieser Fahrt Hilfsmöglicheiten zu verbinden. Dazu wur-
den Fragebogen für Dörfer und Siedler entworfen. Und dann gingen sie, in 
Gruppen aufgeteilt, von Haus zu Haus. Freudige und gastfreie Aufnahme bei 
den Kolonisten, Mißtrauen von Seiten der Polen begegnete ihnen. Wenn sich in 
der Folgezeit viele Aktivitäten in kirchlichen, schulischen und wirtschaftlichen 
Bereichen des Deutschtums in Wolhynien entwickelten, so hat diese Wolhynien-
fahrt zweifellos befruchtend gewirkt. Für einen ihrer Teilnehmer, dem nach-
maligen Universitätsprofessor Dr. Walter Kuhn stellten sich dort die Weichen 
für seine wissenschaftliche Laufbahn, wie er später bekannte: „Die Beschäfti-
gung mit dem jungen deutschen Kolonistentum Wolhyniens bedeutete einen 
Marktstein in meiner Entwicklung und wurde für meine späteren wissenschaft-
lichen Arbeiten mit entscheidend" (W. K u h n : Meine Forschungsarbeiten in 
Wolhynien, hrsg. vom Historischen Verein Wolhynien e. V., Breslauer Str. 10, 
8540 Schwabach, Schwabach [1977], S. 2). 

Die Wolhynienfahrt 1926 muß im Zusammenhang mit der großen Entdeckung 
auslandsdeutscher Siedlungen im Osten Europas gesehen werden. Sie begann 
während des Ersten Weltkrieges mit dem Vordringen deutscher Truppen in 
den Osten und brachte das große Staunen in der Begegnung mit Deutschen in 
Polen und Rußland. Selbst die Balten- und Wolgadeutschen waren vorher nur 
wenigen Reichsdeutschen bekannt. Das nie erwartete Erlebnis der Begegnung 
mit Deutschen im ganzen russischen Raum rief jenes Interesse hervor, das 
infolge der Abtrennung reichsdeutscher Gebiete nach dem Ersten Weltkrieg für 
alle Deutschen im Ausland entstehen ließ. Es strafte aber auch diejenigen 
Lügen, die hinterher behaupteten, die Ansiedlung der Deutschen im Ostraum 
wäre von vorneherein eine von reichsdeutscher Politik gelenkte Aktion ge-
wesen. 

Dem Vf. ist es zu danken, daß er nach der Entdeckung von Text- und Bild-
material jener Wolhynienfahrt 1926 im Archiv und Bildarchiv des Johann-
Gottfried-Herder-Instituts in Marburg an der Lahn sofort daran ging, dieses 
nun vorliegende Büchlein zu schreiben. Es verdient unsere Aufmerksamkeit, 
gerade auch deshalb, weil es ein Stück abgeschlossener Geschichte ist, aber fest-
gehalten werden soll. 

Schwabach Hugo Karl Schmidt 


